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Mit woch, den 23. Joennar 18998.

Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß der Landwirth Auguſt Günther in
Kötzſchen zum Schöppen der Gemeinde Kötzſchen gewählt, von mir beſtätigt und ver
pflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 14. Januar 1895. Der Königliche Landrath. Weidlich.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß der Herr Ober- Präſident der Provinz dem

Vereine für Landwirthſchaft und landwirthſchaftliches Maſchinenweſen zu Magdeburg die Erlaubniß
ertheilt hat, bei Gelegenheit des im Mai d. J. dortſelbſt abzuhaltenden Pferdemarktes eine öffent-
liche r von Pferden pp. zu veranſtalten und die in Ausſicht genommenen
120000 Stück

Merſeburg, den 14. Januar 1895.
ooſe zu je 1 Mark in der Provinz Sachſen zu vertreiben

Der Königliche Landrath. Weidlich.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß der Herr Miniſter des Jnnern dem land

wirthſchaftlichen Vereine zu Frankfurt a/ M, die Erlaubniß ertheilt hat, bei Gelegenheit der im
April und Mai, ſowie im September d. Js. daſelbſt abzuhaltenden beiden Pferdemärkte je eine
öffentliche Verlooſung von Wagen, Pferden und Pferdegeſchirren pp. zu ver-
anſtalten und die für jede der beiden Lotterien in Ausſicht genommenen 120 090 Looſe zu
je 1 Mark im ganzen Vereiche der Monarchie zu vertreiben

Merſeburg, den 14. Januar 1895. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Merſeburg, 22. Januar 1895.

Das Krankenkaſſenweſen.
Ein kürzlich veröffentlichter Bericht über Ber

liner Krankenkaſſen ſtellt feſt, daß in letzter
Zeit die Sozialdemokratie mit aller Macht
dahin ſtrebt, die Poſten in der jtnigen Kranken
kaſſen, in denen die Arbeiter des Beſtimmungs-
recht haben, mit ihren Anhängern zu be-
ſetzen. Wenn etwas an dieſer Feſtſtellung
verwunderlich war, ſo war es nur der Ton
derſelben, aus welchem hervorging, daß man dieſ. s
Vorgehen der Sozialdemokratie als völlig neu
anſieht. Dieſe Taktik der Sozialdemokratie
iſt nicht nur nicht neu, ſie beſteht vielmehr
ſo lange, als das Krankenverſicherungsgeſetz in
Kraft iſt. Natürlich iſt es nicht gleich gelungen,
die ſämmtlichen Kaſſenpoſten mit „Genoſſen“ zu
beſetzen, heute aber dürfte die Sozialdemokratie
von dieſem Ziele nicht mehr fern ſein. Wir
haben ſchon früher darauf aufmerkſam gemacht,
daß auf dieſe Weiſe durch von Staatswegen ge
ſchaffene Einrichtungen die Sozialdemokratie Förde
rung erfährt. Die letztere benutzt die Kaſſenpoſten,
deren Verwaltung wenig Mühe verarſacht, die dafür

aber um ſo mehr Erkrag abwerfen belaufen
ſich doch die Verwaltungskoſten der Kranken
kaſſen auf 119 um ihre Agitatoren
damit zu bezahlen. Mit einer ihrem
Terrorismus auf anderen G. bieten durch us
entſprechenden Konſcquenz vergiebt die Sozial
demokratie dieſe Aemter nur an erprobte An
hänger. Einmal werden dadurch für die Partei
geleiſtete Dienſte bezahlt, ſodann aber ſtachelt
ein ſolches Vorgehen auch die jüngeren „Ge
noſſen“ an, ſich durch eifrige Agitation gleich
falls die Anwartſchaft auf eine ſolche Partei
pfründe zu verſchaffen.

Zu beſeitigen iſt der Uebelſtand leider nicht,
wenigſtens nicht, ohne daß das geſommte
Krankenverſicherungsweſen auf eine andere
Grundlage geſtellt würde. Aber eine Lehre ſür
das geſctzgeberiſche Vorgehen auf anderen
Gebieten ſollte man daraus ziehen. Es ſind
ſchon ſeit längerer Zeit Beſtrebungen an die
Oeffentlichkeit getreten, di darauf abzielen, die

Ocganiſation der geſammten ſtaatlichen Arbeiter
verſicherung einheitlich zu geſtalten. Dabei
thun ſich diejenigen Elemente Hervor, welche einer
Organiſation ähnlich derjenigen der Krankenkaſſen
das Wort reden. Es wird mit allen möglichen
Mitteln verſucht, das Ziel zu erreichen. Bisher
iſt noch nicht einmal gen iß, ob die maßgebenden
Regierungskreiſe geneigt ſein würden, an eine
Umgeſtaltung der gegenwärtigen Organiſation
heranzugehen. Sehr wahrſcheinlich iſt es nicht,
nachdem die neueſtens ausgearbeiteten drei,
auf die Unfallverſicherung bezüglichen G--
ſitzentwürfe vorläufig bei Seite geſchoben
ſind. Aber wenn die Behörde daran denken ſollte,
ſo wäre es für das Reich wie für die Geſellſchaſt
geradezu verderblich, wenn die Krankenver-
ſicherungsorganiſation derjenigen
der geſammten Arbeiterverſicherung zu
Grunde gelegt würde. Gewiß läßt ſich
manches an den Verwaltungen in der Unfall-,
wie in der Jnvaliditäts- und Altersverſicherung
ausſ.tzen und es ſoll nicht geleugnet werden,
daß durch einzelne Geſetzesänderungen darin
Remedur geſchaffen werden könnte, aber lieber
ſollte man die Organiſation der beiden letzten
Verſicherungsarten noch Jahrzehnte hindurch
ſo laſſen, wie ſie jetzt iſt, ehe man ſie nach
dem Vorbilde der Krankenverſicherung
abänderte. Dann hätte die ſozialdemo-
kratiſche Partei noch mehr Pfründen
zu vergeben. Sie würde noch mehr Agitatoren
bezahlen können, ohne direlt ihre Parteikaſſe an
greifen zu müſſen und ſie würde inſolge deſſen
durch den Staat, deſſen Vernichtung ſie er
ſtrebt, die kräftigſte Unterſtützung er-
halten.

Neue Abdankung eines Staats
oberhauptes in Sicht.

König Georg von Griechenland hat
die Regierung ſrincs kleſſiſchen Landes ſatt, und
wenn auch von Athen aus noch ſchüchterne Ver
ſuche gemacht werden, Rücktrittsabſichten
des Königs zu beſtreiten, ſie beſtehen doch.
Die Parteiverhältniſſe in Griechenland ſind ſchon

noth und der Staatsbankerott haben nun die
Dinge bis zum Aeußerſten getrieben. Der König,der wohl ſehr angeſehen iſt, aber als im Aus

lande geborencr Fürſt er iſt bekanntlich der
zweitälteſte Sohn des König Chriſtian von Däne-
mark doch keine rechte Popularität genießt, kann
nicht energiſch cingreifen, hat auch wohl keine
Neigung, kinen Konflict mit dem unruhigem Volke
heranſzubeſchwören, und iſt dieſer verdrießlichen
Lage ſatt. Daß König Georg den Staatsbankerott
und die thurmhohe Mißwirthſchaft ſeiner
Regierung entſchieden mißdilligt, iſt außer allem
Zweifel, er mag hoffen, daß der im Lande ge-
borene und ſehr populäre Kronprirz Konſtantin,
welcher mit der Prirzeſſin Sophie von Preußen,
drittälteſter Schweſter des deutſchen Kaiſers ver
mählt iſt, mehr ausrichten kann und hat darum
ernſilich die Abſicht, dieſem die Regierung zu
übergeben. Ordnung in dem zerrütteten Staate
x ſchaffen, wird ein ſchweres Stück Arbeit ſein.
Inzwiſchen bekämpfen ſich die verſchiedenen
Parteien im Lande mit heſtigſter Leidenſchaft.
Sympathien braucht man mit keiner zu haben,
ſie taugen Alle nicht viel, wie die Regierung der
verſchiedenen Par'e'miniſterien ſchlagend beweiſt.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus. 3. Sitzung vom 21. Januar.
11*/, Uhr. Das Haus beginnt die erſte Berathung

des Stagatshaushaltes für 1895,/96. Der Miniſter
der öffentlichen Arbeiten, Thielen dankte dem Hauſe, daß
es mit Rückſicht auf die bereits am 1. April eintretende
Neuorganiſation bereit ſei, den Eiſenbahnetat ſchleunig zu
berathen, und erläuterte die Veränderungen im diesmaligen
Etat, die ſich theils als mechaniſche Folge der Neuorgani-
ſation, theils dadurch ergeben, daß das geſammte Rechnungs
und Wirthſchaftésweſen der Eiſenbahnen vereinſacht und
überfichtlicher gemacht wird. Der Miniſter ſprach ſeinen
Mitarbeitern und Beamten Anerkennung daſür aus, daß
es ermöglicht werden kornte, die Neuorganiſation pünktlich
zum ſeßigeſetzten Tage ins Leben trelen zu laſſen.

Abg. Richter (dfr. Volksp) beſtritt bei ſeiner Kritik
des Geſammtetats der Verſicherung des Finanzminiſters,
daß der Fiekus bei der Steuerreform kein gutes Geſchäft
gemacht habe. Die Beſoryniſſe des Miniſters hinſichtlich
der Ausgeſtaltung des Kommnunalfſteuerweſens theile er; die
Gemeinden würden jetzt allerlei ausſinnen, die indirekte Be
ſteuerung für ſich auszubeuten, und die Regierung käme
mit ihren dagegen gerichteten Reſkripten zu ſpät. Es wäre
beſſer, wenn der Miniſter nicht ſoviel verlorene Zeit auf
die Reichsfteuerprojlte verwendet, ſondern ſie der Kommunal
ſteuerreſorm gewidmet hätte. Der R'dner ſprach alsdann
gegen die Reichéfinanzreform; der Mehrheit des Reichs
tags werde es gelingen, auch ohne ſolche das Gleichgewicht
herzuſtellen, und ſie werde mit ihren Schätzungen der
Einnahmen Recht behalten. Jm Etat ſei das Defizit
künſtlich aufgetaucht. Die Regierung klage jetzt über die
Dreiſtigkeit, mit der ſich Sonderiatereſſen bei der Aus
geftaltung der Gemeindeſteuer geltend machen allein ſie
ſelbſt habe ſolche Sonderintereſſen begünſtigt, vor Allem
bei den Agrariern. Mit dem Verlangen nach Staatshülfe
werde der ſozialdemokratiſche Zukunſtsſtaat im Jntereſſe der
Beſitzenden proklamirt. Der neue Reichskanzler und
Miniſterpräſident werde ſich ein Verdienſt erwerben, wenn
er darauf hinwirke, daß die Kollegialverfaſſung und die
Solidarität des Miniſteriums mehr als bei dem letzten
n zur Geltung käme und der Zickzackturs
aufhöre.

Abg. Frhr. v. Zedlitz (reik.)) Man nähre den
Patriotismus nicht, wenn man dem Volke immer von
Steuermüdigkeit und von Unſicherheit in den oberſien
Kreiſen rede. Bei der preußiſchen Politik könne man von
einem Zickhzackkurs nicht reden, und wenn der Ausdruck für

ſeit Langem außerordentlich zerfahren, die Finanz
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gewandt ſei, ſo ſei das Schuld der linkaliberalen Preſſe,
die ganz zu Unrecht den Abſchluß der Handelsverträge für
eine grundſätzliche Wendung der Handelspolitik ausgegeben
habe, während doch nach wie vor am Schutz der nationalen
Arbeit feſtgehalten werde. Der Redner warnte vor Plus
macherei im Voranſchlage der Steuererträge, indem er auf
die ſchwierige Stellung der Zuckerinduſtrie und auf die
Wahrſcheinlichkeit hinwies, daß die Einnahmen aus Forſten
und Domänen und ebenſo auch die aus der Einkommen
fleuer in den nächſten Jahren zurückgehen würden. Von
Abſtrichen in der Ausgabe könne nicht die Rede ſein, wenn
der Staat nicht mit der Löſung dringendſter Kulturauſ
gaben im Rückſtande bleiben ſolle. Wenn die Reichsſinanz
reform nicht zu Stande komme, müßten wir in Preußen
am Ende die Einkommen bis zu 900 Mark wieder zur
Steuer heranziehen.

Fiuanzminiſter Miquel erklärte die Einwendungen des
Abg. Richter über die Abſichten des Fiskus für ein fort
und fort wiederholtes Mißverſtändniß. Den Gemeinden
ſeien ſür die Kommunalbeſteuerung die zuverläſſigſten
Muſterſtatuten an die Hand gegeben worden und es ſei
nicht zu zweifeln, daß in fünf bis ſechs Jahren die
Kommunalbeſteuerung wohlgeordnet ſein werde. Die
Reichsſinanzreſorm eutſpreche nicht etwa bloß, wie be
hauptet worden, dem Bedürfniß Preußens, ſondern dem
ſämmtlicher Einzelſtaaten. Wenn es ſoweit gekommen ſei,
daß die Ausgaben die Einnahmen überſteigen, ſo ſei es
Schwäche oder Leichtferligkeit, eine Zerrüttung der Finanzen
entſtehen zu laſſen. Die Beamten, die ſchon lange auf
die Aufbeſſerung ihrer Gehälter warteten, hätten ſich mit
ihren Klagen an eine ganz andere Stelle, als an die
Regierung zu wenden. Jn keiner Zeit ſei es dringender
geweſen als jetzt, die dauernden Einnahmen zu erhöhen.

Abg. Sattler (nat lib.) äußerte ſich im Allgemeinen
zu der Etatsauſſtellung zuſtimmend, ſprach für die Ver
mehrung der Richterſtellen, für die Aufbeſſerung der Be
amtengehälter, für die Nothwendigkeit der Finanzreform,
ſür deren Zuſtandekommen es ein hoffunngsvolles Ereigniß
ſei, daß die oberſten Aemter im Reiche und in Preußen
wieder vereinigt worden, und verſicherte dem neuen
Miniſterpräſidenten, daß er das vom Hauſe geforderte
Vertrauen finden werde.

Staatsminiſter v. Bötticher gab eine Erklärung al
die fich gegen die Auslaſſungen des Abg. Richter über die
allgemeine Politik und über die Veränderungen im Staats“
miniſterium richtete. Die Neuberufungen hätten der Be
rathung des Staatsminiſteriums unterlegen, die neuein“
tretenden Miniſter hätten ſich vor der Annahme ihres
Amtes des Einverſtändn ſſes mit dem Reichskanzler und
Miniſter Präſidenten verſichert. Es ſei nicht der mindeſte
Anlaß, daß Miniſterium als aus politiſch heterogenen
Männern zuſammengeſetzt zu bezeichnen. Für den Aus
druck Zickzackkurs fehle es an jeder thatſächlichen Grund
lage. Wenn man von einer allgemeinen Unßſccherheit
ſpreche, ſo ſei dieſe das Produkt der von der Preſſe ge
nährten Unruhe. Für die Entlaſſung und Berufung von
Miniſtern ſei lediglich Artikel 45 maßgebend, wonach der
Krone die Entlaſſung und Ernennung von Miniſtern an
heimgegeben iſt.

Abg. Graf zu Limburg-Stirum (ekonſ.): Die
Zahlen des Domänenetats bewieſen die traurige Lage der
Landwirthſchaft und, daß die von Herrn Richter getadelte
agrariſche Begehrlichkeit nur eine berechtigte Jntereſſenver
tretung ſei. Was die kommunale Grundſteuer angehe, ſo
hätte man den Gemeinden die richtigen und bewährten Grund
ſätze der Landwirtſchaft für die Veranlagung vorſchreiben ſollen.
Forderungen für Kanalbauten werde die konſervative Partei
nurbewilligen, wenndieJntereſſenten entſprechend herangezogen
würden und eine angemeſſene Verzinſung ſicher ſtehe. Ebenſo
könne ſie den für das Schulweſen verlangten großen Dis
poſitionsfonds nicht bewilligen, da ſie an ihrer Forderung nach
einem vollſtändigen Schulgeſetz feſthalte. Die geſammte
Finanzlage ergebe die Nothwendigkeit der Reichsfinanz
reform wenn der Reichstag letztere ablehne, ſo ſtelle er
nicht die Mehrheit der Volksmeinung dar. Die Dar
legungen des Staatsminiſters v. Eötticher über den
Miniſterwechſel billige er, Redner, vollſtändig ſeine
Partei ſei befriedigt über die Wiedervereinigung der oberſten
Staaisämter in der Perſon des Fürſten zu Hohenlohe
und darüber, daß man nicht mehr befliſſen ſei, den Rath
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des in politiſchen Dingen klügſten deutſchen Mannes, des

(Nachdruck verboten.)

Mächte der Finſterniß.
Roman von Helmuth Wolfhardt,

(19, Fortetzung.)
Plöhlich ertönte über all das Rauſchen, Braufen

und Plätſchern hinweg laut und vernehmlich
der herzzerreißende Hitferuf eiuer menſchlichen
Stimme und die Männer auf dem Deiche von
Rothhaide ſahen mitten im Strome auf einigen
nur noch loſe zuſammenhängenden Balken, die
von dem zerſtörten Dache eines kleinen Hauſes
herzurühren ſchienen, zwei eng umſchlungene Ge-
ſtalten, die unfehlbar einem nur zu gewiſſen
Verderben entgegentrieben.

Mit zwei Schritten war Bernhard Milow an
einem dec kleinen Boote, die auf ſeinen Befehl
oben auf dem Deiche feſtgebunden waren.

„Den Kahn in das Waſſer!“ kommandirte er.
„Es gilt, zwei Menſchenleben zu retten! Einer
muß mit mir fahren, ein ſtarker, entſchloſſener
Mann, der das Ruder zu gebrauchen weiß

Es war auch ſogleich einer zur Stelle, ein
nicht mehr junger Handwerker auf Rothhaide, den
Bernhard von ſeinen Knaberjahren her recht
wohl kannte. Er erbot ſich in der Erregung
des Augenblicks, den Jngenieur zu begleiten
Reht aber ſchüttelte mit Entſchiedenheit den

opf.
„Nein, Weigert, Sie kann ich nicht gebrauchen

ſagte er. „Sie haben Frau und Kinder zu
Hauſe und dürfen Jhr Leben nicht auf's Spiel
ſetzen denn ob wir von dieſer Fahrt zurück-
kehren werden, weiß nur Gott im Himmel.“

Und dies vielleicht etwas unbedachte Wort
hatte eine merkwürdig entmuthigende und er
nüchternde Wirkung auf ſeine geſammte Um-
gebung. Wohl griffen zwanzig Hände zu, um
das leichte Fahrzeug in den Fluß zu bringen
aber kein Einziger ſchickte ſich an, es zu beſtrigen.
Schon war Bernhard, einen langen Bootshaken
in der Hand, hineingeſprungen und noch zeigte
ſich Niemand bereit, ihm zu folgen.

„Wie Hat keiner von den jungen Burſchen
das Herz, ſein Leben für zwei arme Ertrin'ende
einzuſetzen donnerte der Jngenieur den Zaudern
den zu ſeine Lippen bebten und ſeine Augen
blitzten in heiliger Entrüſtung.

Da ſchoben zwei kräftige Arme den Haufen
auscinander, und die Strahlen des Mondes
fielen auf ein chrwürdiges weißes Haupt.

„Jch fahre mit Dir, Bernhard!“ erklang Rode
walds tiefe Stimme, und ehe ihn Einer hätte
daran hindern können war er in dem Nachen,
denſelben zugleich kraftvoll vom Ufer abſtoßend,
daß er ſchon im nächſten Augenblick wie ein
re Korlſtückchen in der Strömung dahin-
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Es war das erfte Wort, das an dieſem
Abend zwiſchen ihnen geſprochen wurde, und

(8 blieb vor der Hand auch das einzige. Das
Unterfangen der beiden Männer war ja ein ſo
teiſpiellos tollkühncs und gefahrvolles, daß ſeine
Durchführung wohl all' ihre Sinne und Ge
danken ausſchließlich in Anſpruch nehmen mußte.
Jn zehnfach verſchiedener Geſtalt umdrohte ſie
der Tod. Der leichte Fiſcherkahn, dem ſie ſich
anvertraut hatten, mochte in gewöhnlichen
Zeiten, wenn ſich die Waſſer des Fluſſes glatt
und langſam dahiawälzten, wohl ſicher genug
ſein; für den Widerſtand gegen eine ſo mächtige
Strömung aber war er gewiß ſehr wenig ge
eignet. Mit dem Aufgebot ihrer ganzen Kraft
ſtrebtin ſie der Mitte des Stromes zu aber
während ſie mit raſender Schnelligkeit flußab-
wärts geriſſen wurden, erſchien es faſt unmög-
lich, aus der Nähe des Ufers loszukommen.
Sobald ſie das Fahrzeug mit gewaltiger An-
ſtrengung quer gegen die hoch aufſſchäumen-
den Wellen gebracht hatten, drängten dieſelben
ſo mächtig gegen das leichte Boot, daß es
nur wie durch ein Wunder vor dem Umſchlagen
bewahrt blieb. Und doch war es nicht
cinmal dieſe Gefahr, welche ſie am meiſten
fürchteten. Viel bedrohlicher waren ihnen
die im Fluſſe treibenden Gegenſtände, von
denen ein einziger ihnen gewiſſes Verderben
gebracht hahen würde, wenn er gegen ihren
Nachen geſchleudert worden wäre. Dabei war
ein rechtzeitiges Ausweichen um ſo ſchwieriger,

S Anſeralke im Retrage bis zu Mars bitten wir hei Aufgabe ſogſeich zu bezahlen.

als ſie trotz des hellen Mondlichtes die heran
ſchwimmenden Stämme und Balken in dem
ſchmutzig- weiß. n Giſcht erſt zu erkennen ver
mochten, wenn dieſelben ihnen bis auf eine ſehr
geringe Entfernung nahe gekommen waren. Daß
unter ſolchen Umſtänden das todesmuthige
Rettungswerk gelingen ſollte, mußte ihnen ſelber
faſt undenlbar ſcheinen, um ſo mehr, als ſie
jetzt nicht einmal wußten, ob ſie den von den
Wellen Ergriffenen, welchen ihre Hilfe zu
gedacht war, überhaupt näher kamen. Jn
langen Zwiſchenräumen nur ſchlugen die ver
zweifelten Hilferufe noch an ihr Ohr, und ſie
wurden allmählich ſo ſchwach, als klängen ſie aus
weiter Ferne.

Aber trotz dieſer ſcheinbaren Auesſichtsloſigkeit
ihres Beginnens verlor doch keiner von ihnen
den Muth, und kein ängſtliches Zagen um das
eigene Leben konnte ſie beſtimmen, von ihrem
hochherzigen Beginnen abzuſtehen,

Den Männern, welche in angſtvoller Spannung
auf dem Deiche harrten und deren Blicken ſie
durch die Biegung des Fluſſes entzogen waren,
galten ſie längſt als verloren denn viele un
ſäglich lange Minuten verſtrichen, ohne daß von
der brauſenden und brodelnden Waſſerfläche
her ein Zeichen des Lebens gekommen wäre.
Noch wagte Keiner, es laut auszuſprechen in
den düſteren Mienecn der Männern aber war es
deutlich zu leſen daß ſie keine Hoffnung mehr
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Fürſten Bismarck, zu umgehen. Die in den letzten fünf
Jahren begangenen wirthſchaftspolitiſchen Fehler ließen ſich
nicht im Fluge beſeitigen; aber für die Landwirthſchaft
müſſe prompt und ſchnell etwas geſchehen, und das ſei nur
möglich auf Grund des Antrages Kanitz.

Dienſtag 11 Uhr: Fortſetzung der erſten Leſung des
Etats.

Politiſche Nachrichten-
Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe.) Am

Mittwoch dieſer Woche wird der Kaiſer in
Potsdam die Rekruten des Erſten Garderegimentes
zu Fuß beſichtigen. Zum Geburtstag des Kaiſers
am 27. Januar wird auch der König Wilhelm
von Württemberg nach Berlin kommen.

Fürſt Bismarck und die Jeſuiten.Die „Schleſ. Ztg.“ läßt ſich von ihrem Berliner

Korreſpondenten ſchreiben, Fürſt Bismarck habe
früher „ohne allen Rückhalt erklärt, daß er für
ſeine Perſon gegen die Rückberufung der Jeſuiten
abſolut nichts einzuwenden habe.“ Dieſe Meldung
bedarf wohl der Beſtätigung.

Kein Botſchafter wechſel. Gegen
über anderweiter Meldungen erfährt die „Poſt“
daß an keiner Stelle an eine anderweitige Be
ſetzung des Londoner Botſchafterpoſtens gedacht
wird, und dies um ſo weniger, als das Befinden
des Fürſten Hatzfeld ein durchaus befriedigendes
iſt. Bei den deutſchen Botſchaftern iſt in ab-
ſehbarer Zeit ein Wechſel überhaupt nicht zu
erwarten.

Amtlich und in aller Form werden von
Neuem die Gerüchte über bevorſtehende
Veränderungenimpreußiſchen Staats-
miniſterium und in den hohen Reichsämtern
für unbegründet erklärt. Was den Wieder-
eintritt des Grafen Herbert Bismarck in
den Reichsdienſt betrifft, aus welcher Mittheilung
jene Gerüchte zum letzten Male vor Allem ent
ſtanden waren, ſo iſt zu betonen, daß er nicht
wieder das Reichsamt des Auswärtigen zu über
nehmen wünſcht. Wenn in abſehbarer Zett ein
deutſcher Botſchafterpoſten frei wird, ſo
ſoll Fürſt Bismarck's älteſter Sohn denſelben
erhalten.

Zum Zuſammentritt des preu-
ßiſchen Staatsrathes ſchreibt das „Volk“:

„Wie wir hören, iſt die Berufung der Grafen Kanitz
und Mirbach in den Staatsrath eine beſchloſſene Sache
dieſe Berufung ſoll aber keineswegs zur Erwartung be
rechtigen, daß die Regierung nunmehr auch allen von den
genannten Herren vertretenen Forderungen entgegenkommen
werde. Jnsbeſondere iſt ganz ausgeſchloſſen ein Eingehen
der Regierung auf den Antrag Kanitz betreffend den Ge
treidehandel.“

Der Reichstag warin der zweiten
Hälfte der vorigen Woche ganz außerordent-
lich ſchwach beſucht, und daher iſt es denn auch
gekommen, daß die erſte Berathung der neuen
Juſtizvorlage ſich drei volle Sitzungen hinge-
zogen hat. Die Debatte, die zum weſentlichen
Theile im ſtreng juriſtiſchen Tone geführt
wurde, bot dann auch wenig Jntereſſe. Die
Vorlage wurde am Ende der Verhandlung und
der Woche einer Kommiſſion zur Spezialprüfung
überwieſen. Montag pauſterte der Reichstag,
und ließ dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe den
Vortritt, welches die erſte Berathung des neuen
Staatshaushaltes begann.

S Berufs und Gewerbezählung.
Dem Reichstage iſt wohl der Geſetzentwurf über
die am 14. Juni 1895 ſtattfindende Berufs-
und Gewerbezählung zugegangen, nicht aber der

Entwurf des Formulars, das bei der
Zählung benutzt werden ſoll. Dieſes Formular
wurde mit einer unverſtändlichen Geheimniß-
thuerei behandelt. Die Folge davon iſt, daß
jetzt die ſozialiſtiſche „Leipz. V. Z.“ in der
Lage iſt, dieſes Formular zu veröffent-

lichen. Vermuthlich wird nun auch der
„Reichsanzeiger“ oder die „Berl. Korr.“ mit
der Veröffentlichung nachhinken.

Ein Gewaltſtreich betitelt ſich ein von
Berliner ſozialdemokratiſchen Zeitungsſpediteuren
verbreitetes Flugblatt, das ſich gegen die
Uebernahme der Spetition des
Centralorgans der Partei in die
Regie des ſozialdemokratiſchen Wahl
vereins wendet. Jn dem Flugblaft wird auf
den Widerſpruch hingewieſen der darin liegt,
daß man gegen die neue Tabaksſteuer mit der
Begründung eintrete, ſie mache ſo und ſo viele
Tabakarbeiter brodlos, während man
andererſeits eines kaum nennenswerthen Vor
theils willen die Exiſtenz von Hunderten
eigener Genoſſen vernichte.

Oeſterreich-Ungarn. Kaiſer Franz
Joſeph iſt von Budapeſt nach Wien zurück-
gekehrt. Das ungariſche Abgeordneten-
haus hat den bisherigen Juſtizniniſter von
Szilagyi, den Urheber der neuen Kirchenge-
ſetze, zu ſeinem Präſidenten gewählt, und
alsdann die Debatte über das Programm des
neuen Miniſteriums fortgeſetzt. Die Erbrterung
war ſehr lebhaſt, indeſſen an einen Erfolg der
Verſuche, im Handumdrehen eine abermalige
Miniſterkriſis herbeizuführen, iſt nicht zu denken.

Die öſterreichiſche Regierung hat der nord
amerikaniſchen Unionsregierung in Waſhington
erklären laſſen, ſie würde die ſchärfſten
Repreſſalien gegen amerikaniſche Producte
anwenden, wenn öſterreichiſcher Zucker bei
ſeiner Einfuhr in Nordamerika mit vertrags-
widrigen Zöllen belaſtet werde. Deutſcher Zucker
iſt in derſelben Lage.

Frankreich. Das neue Miniſterium
Bourgeois iſt bereits gebildet. Es ſetzt ſich
aus Radikalen und Gemäßigten zuſammen. Die
wichtigſten Poſten haben inne: Bourgeois:
Jnneres, Cavaignac (alſo wieder ein Civiliſt):
Krieg, Admiral Humann: Marine, Hannolaux:
Auswärtiges. Das Miniſterium iſt kaum ge
bildet und begegnet ſofort den heftigſten An
griffen, mit welchen ſich ſolche gegen den Präſi
denten Faure verbinden. Nicht einmal die ge
mäßigten Zeitungen halten den Verſuch des
Präſidenten der Republik, mit einem Miniſterium
aus Mitgliedern aller republikaniſchen Parteien
zu regieren, für längere Zeit durchführbar.
Die Radikalen ſind über den Eintritt gemäßigter
Republikaner in das Kabinet entrüſtet, und
die Sozialiſten wollen ſofort einen Angriff auf
das letztere wogen, in dem ſie die Auf-
hebung des Arnarchiſtengeſetzes beantragen.
Der Wirrwarr wird alſo bald wieder von Neuem
beginnen, Präſident Faure hatte eine Unter
redung mit einem Wiener Jouranaliſten, dem
gegenüber er ſich als einen Freund des
Völkerfriedens hinſtellte. Er ſprach auch
die Hoffnung aus, unter allen republikaniſchen
Parteien eine gewiſſe Verſöhnung herbeiführen
zu können, aber wie die Thatſachen beweiſen,
muß man heute ſchon dieſe Hoffnung als ge
ſcheitert anſehen. Schweren Schaden befürchtet
von dem Präſidentenwechſel ein Pariſer
Photograph, welcher den franzöſiſchen Ge
meinden die Bilder des Staatsoberhauptes
für die Sitzungsſäle der kommunalen
Körperſchaften liefert. Der Mann hat eine Un
menge von Bildern am Lager, und Caſimir
Perier iſt nun mit einem Male Präſident ge
weſen. Ob man dem Unglücksphotographen
ſeine Bilder noch abnehmen wird, iſt doch die
Frage. Wie aus Paris berichtet wird,
dürfen ſich an den Präſidentſchaftsantritt Felix

acaaaaaaanaaaaaaeeeauf die Wiederkehr der edlen Retter zu hegen ein ſanſter Vorwurf in ſeiner Stimme, als er
wagten.

och ungeachtet aller Wuth der Elemente war
der Korn dem hochherzigen Beginnen gnädig
geweſen. Jhrem vereinten, auf das Aeußerſte
angeſpannten Bemühen gelang es wirklich, was
unter den herrſchenden Verhältniſſen beinahe un-
möglich ſcheinen mußte. Wohl waren die Hilfe-
rufe völlig verſtummt, weil die mit den Wellen
Ringenden die Kraft dazu verlaſſen hatte aber
Bernhard, der im Vordertheil des Bootes
ſtand, ſah die auseinandergeriſſenen Balken
mit den beiden in Todesangſt daran feſt
geklammerten menſchlichen Geſtalten plötzlich,
faſt unmittelbar vor ihrem Fahrzeug auf
tauchen. Und wenn auch derjenige Theil der
Rettungsarbeit, welcher jetzt noch zu vollbringen
war, ſich als der bei Weitem ſchwierigſte und ge
fahrvollſte erwies, ſo beſiegten die Kraft und die
Geſchicklichkeit des jungen Jngenieurs doch auch
dieſe letzten Hinderniſſe. Ohne daß der ge
brechliche, heftig ſchwankende Kahn umgeſchlagen
wäre, brachte er die anſcheinend ſchon dem Tode
Ueberlieferten, eine dem Bauernſtande angehörige
Frau und ihren etwa elfjährigen Knaben, glück
lich in das Boot, und nach kurzer Fahrt ge
langten ſie faſt eine halbe Meile unterhalb
der Stelle, von welcher ſie abgefahren waren

mit den faſt erſtarrten und halb bewußtloſen
Geretteten todesmatt, aber wohlbehalten an das
Geſtade.

Und als ſie wieder feſten Boden unter den
Füßen hatten, reichte Rodewald dem jungen
Manne ſeine Hand.

„Jch danke Dir, Berahard“, ſagte er, um
ſonſt bemüht, ſeine Bewegung zu bemeiſtern,
„und ich glaube, ich habe Dich noch nicht
einmal begrüßt.“

Der Jngenieur ergriff die dargebotene Rechte
mit herzlichem Druck; aber es war etwas wie

ewiderte:
„Deinen Dank habe ich gewiß nicht verdient,

denn damit, daß Du Dich entſchloſſen, mich zu
begleiten, thateſt Du viel mehr als ich. Jch
konnte Dich ja nicht daran hindern aber
es fiel mir ſchwer auf die Seele, als ich ſah,
welcher Gefahr Du Dich ausſetzteſt. Es wäre
der Betrübniß genug geweſen für Eliſabeth, wenn

ſie m d ne u st inniger Rührung ſah ihm der weißhaarigeAlte in's Geſicht. hoariz
„Ja, es wäre ſchon viel zu viel Betrübniß ge

weſen!“ ſagte er mit faſt erſtickter Stimme,
während er beide Hände auf Bernhards Schultern
legte. „Aber Gott hat es anders gewollt; nun
ſoll ſie uns Beide behalten, ſo lange es ihm
gefällt!“

Die Sorge für ihre Schützlinge hinderte ſie,
ſich noch weiler auszuſprechen. Die Frau hatte
ſich bald leidlich erholt; der Knabe aber war
außer Stande, auch nur einen einzigen Schritt
zu gehen. So nahm ihn denn Bernhard kurz
entſchloſſen in ſeine Arme, während Rodewald
im Weiterſchreiten die Frau ſo gut als möglich
unterſtützte. Natürlich kamen ſie unter ſolchen
Umſtänden nur ſehr langſam auf der Höhe des
Deiches vorwärts, und die erſten der Männer,
welche ihrer anſichtig wurden, ſtarrten
die Todtgeglaubten an wie aus dem Grabe
erſtandene Geſpenſter. Als man ſich überzeugt
hatte, daß man es wirklich nicht mit über
natürlichen Erſcheinungen zu thun habe, brachen
der Jubel und die Freude um ſo lebhafter aus,
ſodaß Rodewald und Bernhard Mühe hatten,
ſich den ehrlich gemeinten, aber faſt allzu
ſtürmiſchen Glückwünſchen und ſonſtigen Huldig-
ungen zu entziehen.

(Fortſetzung folgt.)

Faure's kaum weſentliche Veränderungen in der
Vertretung Frankreichs bei den ver-
ſchiedenen Staaten anreihen. Als ſicher
gilt, daß die Botſchafter in Wien, Berlin und
Petersburg in ihren Stellungen verbleiben werden.

Die Mißhandlungen des wegen Hoch-
verrathes verurtheilten franzöſiſchen Kapitäns
Dreyfus in der Hafenſtadt La Rochelle,
von wo er nach Cayenne gebracht wird, ſind ein
überaus unwürdiges Schauſpiel geweſen. Die
z Ztg.“ berichtet darüber nach einen Privat
erichteDie Behörden hatten ihre Maßnahmen ſo klug und

umſichtig getroffen, daß die ganze Bevölkerung von La
Rochelle am Bahnhof war, als Dreyfus, umgeben von
zwei oder drei Aufſehern, dort eintraf. Natürlich ſtürzte
die Menge ſich auf ihn, Hunderte ſpuckten ihm
in's Geſicht, ſchlugen ihn mit Fäuſten und
Stöckenundhättenihnungehindertin Stücke
reißen können, wenn ſie gewollt hätten. Das Volk
von La Rochelle iſt aber nicht blutdürſtig und begnügte
ſich mit der Mißhandlung des Wehrloſen, der
Alles lautlos duldete. Dieſe Haltung des Mißhandelten
flößte der Menge Beſchämung ein und ſie ließ alsbald
freiwillig von dem Opfer ab, das keinen Finger rührte,
um Hiebe abzuwehren, oder gar zu erwidern. Die Wüächter
ſkizjirten während dieſer Zeit einige ſanſte Vertheidigungs
bewegungen.

Jtalien. Jn Rom iſt das Dekret jetzt
publiziert, durch welches die erſt voriges Jahr
neugewählte Kammer geſchloſſen wird. Es
wird eine ſehr ernſte Wahlagitation erwartet.
Aus Maſſauah wird noch gemeldet, daß im
Lager der flüchtigen Abeſſynier von den ver
folgenden italieniſchen Truppen eine reiche Beute
an Kriegsmaterial und werthvollen Koſtbarkeiten
gemacht iſt Die aufgefundenen Papiere laſſen
keinen Zweifel, daß hier ein Komplott beſtand,
die Jtaliener in ihren Stellungen zu über-
fallen, und daß beim erſten günſtigen Erfolg
der König Menelik von Abeſſynien ſelbſt
einzugreifen gedachte, Wer ihn zu dieſem
Vertragsbruche aufgereizt hat, dürfte bald klar
geſtellt werden.

Orient. Trotz aller Ableugnungen bleibt
doch die Annahme beſtehen, daß König Georg
von Griechenland in abſehbarer Zeit ab
danken wird. Viel Aufſehen erregt in Athen,
daß am Sonntag bei einer politiſchen Schlägerei
unter freiem Himmel plötzlich der Kronprinz
Konſtantin mit drei Adjutanten erſchien und
die Erregten durch freundliche Zuſprache zum
Auseinandergehen bewog. Die Bewegung im
ganzen Lande iſt angeſichts der ſchweren Finanz-
noth eine außerordentliche, und eine revo
lutionäre Erhebung iſt viel weniger ſern
liegend, als man außerhalb Griechenlands wohl
glaubt. Der Kronprinz Konſtantin iſt viel
populärer, als ſein Vater, und die Abdankung
des Königs Georg, der ohnehin des Trubels
müde iſt, würde vielleicht nur von Vortheil für
ſeine Tynaſtie ſein.
Amerika. Der große Ausſtand der

Angeſtellten der Straßenbahnen in
NewYorkunddeſſen Schweſterſtadt Brooklyn
hat eine ſehr ernſte Lage geſchaffen und bereits
blutige Zuſammenſtöße auf der Straße
herbeigeführt. Die Wagendepots ſind von
Poliziſten und Milizſoldaten zum Schutze gegen
Demolierungen durch die Streikenden beſetzt, doch
haben dieſe Vorſichtsmaßregeln letztere nicht
von einem Angriff abgehalten. Soldaten und
Wachmannſchaſten ſchoſſen ſcharf, aus der Volks
menge warf man mit Steinen, ſodaß es auf
beiden Seiten Verwundete gab. Die Telephon-
drähte ſind von den Tumultuanten zerriſſen
worden und bringen natürlich für die Paſſanten
eine ſchwere Gefahr mit ſich. Alle Einigungs-
verſuche ſind bisher ohne nennenswerthes
Reſultat geblieben. Die Aufregung iſt groß.

Auſtralien. Auf den Sandwichinſeln,
wo vor zwei Jahren die letzte Königin aus dem
Stamme Kalakaua's abgeſetzt und die Republik
von den dortigen großen Plantagenbeſitzern er
klärt wurde, iſt es zu einer Schilderhebung
zu Gunſten der entthronten Königin
gekommen. Die Angaben über die Bedeutung
dieſes Putſches, an welchem Europäer und Ameri
kaner theilnahmen, ſind ſehr verſchieden. Nach einer
Meldung war die Sache völlig unbedeutend,
nach einer anderen ziemlich ernſt. Es ſoll zu
ernſten Kämpfen zwiſchen den Auſſtändiſchen und
den Regierungstruppen gekommen und eine ganze

ahl von Kämpfern getödtet und verwundet ſein.
ünfhundert Aufſtändiſche ſind ge-

fangen, Die entthronte Königin wird in ihrem
Hauſe überwacht.

Die Jnſchrift am neuen Reichshauſe
in Berlin.

Ueber die Verhandlungen der Reichstagsbau-
kommiſſion in der Jnſchriftſache weiß die
„Frkſt. Ztg.“ noch Folgendes mitzutheilen:

„Die Jnſchrift „Dem deutſchen Volke“ wurde in der
Sitzung der Kommiſſion, zu welcher ſieben Mitglieder des
Reichstages und ſieben Mitglieder des Bundesrathes ge
hören, auch vorgeſchlagen, fand aber nicht die genügende
Ünterſtützung. Es trat von einer Seite ſehr lebhaft der
Wunſch hervor, den Kaiſer in der Jnſchrift irgendwie zu
erwähnen. „Für Kaiſer und Reich lautete ein Vorſchlag,
der aber nicht die Mehrheit erhielt. Auch poetiſche Jn
ſchriften wurden vorgeſchlagen „Deutſchland, Deutſchland
über Alles u. ſ. w.“ Schließlich drang „Dem deutſchen
Reiche“ mit knapper Mehrheit durch. Auf den Schlußſtein
in der Mitte der Wandelhalle ſoll in doppelter Lebens
größe eine Statue des Kaiſers Wilhelms J. kommen. Der
Auftrag dazu wird bald ertheilt werden. Für die beiden
Euden der Wandelhalle ſind die Bildſäulen der beiden
nächſten Kaiſer vorgeſchlagen. Die Thatſache, daß der
Kaiſer ſich um die vielbeſprochene Juſchriſt nicht be
kümmert hat, wurde in der Baukommiſſion beſtätigt.“

Parlamentariſche Nachrichten.
Die Sitzung der Geſchäftsordnungskom-

miſſion des Reichstages, die am Montag zur Fortſetzung
der Berathung über die Erweiterung der Diszi-
plinarbefugniſſe des Präſidenten ſtatifiaden
ſollte, iſt aufgehoben. Statt deſſen wurde für Freitag
Abend eine neue Sitzung anberaumt.

Die Reichstagskommiſſion ſür das Umſturzgeſetz traf
am Montag wieder zuſammen, es gab eine außerordent
lich langwierige Debatte, es wurden auch verſchiedene
Abänderungsanträge angekündigt. Neues trat nicht hervor.
Bedeulſame Beſchlüſſe ſind noch nicht gefaßt.

Was der chineſiſchejapaniſche

Seekrieg lehrt.
Aus Fachkreiſen wird geſchrieben
Die chineſiſchen Verluſte an Schiffen beſtätigen die bisher

gehegten Anſichten, daß Panzerdedhſſchiffe und Panzerſchiffe,

deren Schutz eine ungenügende Ausdehnung hat,
ein heftiges Feuer längere Zeit hindurch nicht zu ertragen
vermögen. Andererſeils hat ſich das Panzerdeck anſcheinend
inſofern beſtens bewährt, als keine größeren Maſchinen
havarien vorgekommen ſind, während gerade dieſe in
modernen Schlachten befürchtet wurden. Die Thatſache,
daß die chineſiſchen Citadellſchiffe trotz der enormen ar
tilleriſtiſchen Ueberlegenheit ihrer Geguer nicht überwältigt
werden konnten, büßt ihren inſtructiven Werth durch den Um
ſtand ein, daß blos 4 Treffer ſchwerer Geſchofſe an ihrer Panze
rung konſtatiert werden konnten, und kein einziges Geſchoß
den Panzer durchſchlug. Die vielen Vrände, die auf den
Schiffen entſtanden, laſſen insbeſondere mit Hinblick auf
die Einſührung von Sprenggeſchoſſen eine weitere Ver
ringerung der Anwendung des Holzes bei
der inneren Einrichtung der Schiffe räthlich er
ſcheinen. Die Wichtigkeit einer ſtarken Artillerie in
beſondere einer ausgedehnten Armierung der Schiffe mit
Schnellfeuerkanonen mittleren Kalibers trat in
der Schlacht an der Yalu Mündung glänzend zu Tage
ebenſo der Werth einer überlegenen Geſchwindigkeit.

Vom Kriegsſchauplatz in Oſtaſien.
Der Krieg zwiſchen China und Japan bringt

den Chineſen ununterbrochen Niederlagen und
keine Hinrichtung der Generale, die ſich bisher
unfähig oder feig zeigten, kann ſie von dew
Pech erlöſen, welches ihnen nun einmal, wie es
ſcheint, ganz untilgbar anhaſtet, Jetzt ſind wieder
bei Haitſching 15000 Chineſen von den
Japaneſen mit großem Verluſte geſchlagen und
gänzlich zerſtreut.
Der chineſiſche Hochmuth iſt freilich noch lange

nicht klein geworden, ſind doch die Friedens
unterhändler, die ſchon auf dem Wege nach
Japan waren, angewieſen, Halt zu machen. Bei
Niutſchwang ſtehen freilich noch ungefähr
50 000 Chineſen, aber die Meldungen lauten
von dort keineswegs günſtig, die Japaneſen
ſchließen ihre Gegner immer mehr ein, und die
Chineſen denken ſchon an den RNückzug. Sie
vernageln bereits die Feſtungskanonen, um dieſe
für den Feind unbrauchbar zu machen. Die in
Niutſchwang wohnenden Ausländer befürchten,
daß Räuberbanden die Stadt plündern werden,
ſobald die Truppen abziehen. Schon jetzt begeht
zuchtloſes chincſiſches Militär die unerhörteſten
Ausſchreitungen in den Dörfern bei Niutſchwang.

Die Japaner ſchmieden nach ihren letzten Siegen
über die Chineſen das Eiſen ſo lange es warm iſt.
35 japaniſche Transportſchiſfe und 15 Kriegsſchiffe
mit 25090 Mann an Bord haben nach kurzem
Gefecht Jungtſching, 6—7 deutſche Meilen
von dem wichtigen Weihaiwei entfernt, beſetzt.
Damit iſt wohl auch der Fall der genannten
Stadt beſiegelt, und die Einnahme von Peking
ebenfalls uxrabweisbar geworden, falls richt im
letzten Moment England den Chineſen als
rettender Engel beiſpringt. Die Gräuel, welche
von den chineſiſchen Soldaten auf dem Rückzuge
vor den Japaueſen verübt werden, überſteigen
alle Grenzen, die chineſiche Regierung hat die
ſtrengſten Maßnahmen gegen dies Räuberwefen
erlaſſen, doch haben alle Anordnungen bis zur
Stunde auch nicht das Mindeſte geholfen.

Provinz und Umgegend.
f Eisleben, 21. Januar. Die Erd

Rerolution iſt faſt ohne Unterbrechung im
Gange; bald ſind die Erdſtöße ſtärker, bald
ſchwächer; bald ſind ſie empfindlich vernehmbar,
bald undedeutend. Oft auch fühlt man das
gegenfeitige Schieben der Gebäude. Aber nicht
nur Erdſtöße, auch die Sorgen um die Zukunſt
laſſen Manchen nicht ſchlafen. Zwar beſchäftigt
ſich ja in dankenswerther Weiſe die Königliche
Staatsregierung augenblicklich mit den Eis
leber Verhältniſſen und erwägt, in welcher
Weiſe helfend eingegriffen werden kann, doch
iſt man ſich in Jntereſſentenkreiſen darüber klar,
daß die von hoher Stelle zu erwartende Ent
ſchädigung ſich zunächſt nur auf ein Einſchreiten
in ſolchen Fällen beſchränken wird, wo etwa eine
gekündigte e nicht gezahlt werden kann,
oder wo Zinſen verlangt werden und kein Geld
dazu da iſt. Jn höchſten Falle kann ſich die Hilfe auf
einige beſonders cclatante Fälle von Geldnoth be
ziehen. Die große Mehrheit der geſchädigten Hausbe
ſitzer, die ſich zum Glücke noch nicht in dirccter Noth
befinden, wird und kann keine Staats Unterſtützung
beanſpruchen. Betrachtet man andererſeits die
Noth und das Elend, von dem ein großer Theil
der Bewohnerſchaſt unſerer Stadt ſeit mehr als
einem Jahre betroffen iſt, ſo muß man ſich un
willkürlich fragen, was bisher praktiſch geſchehen
iſt zur Abſtellung event. zur Unterſuchung der
unecrklärlichen Vorgänge. Es iſt das ſo gut wie
nichts. Theoretiſche Erörterungen ſind genugſam
geflogen, Sachverſtändige und Kommiſſionenmancherlei Art haben ſich mit den Vorkomm-

niſſen beſchäftigt, praktiſch iſt aber nichts ausge
führt worden. Vor etwa 2/, Jahren fand die
erſte ſtarke Erderſchütterung ſtatt; ſeit bald 1
Jahren haben wir mit kurzen Unterbrechungen
faſt Tag für Tag, Nacht für Nacht bald leichte, bald
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ſchwere Erderſchütterungen, hunderte an der Zahl,
durchgemacht. Iſt es da unbeſcheiden, zu ſragen, ob
nicht endlich etwas geſchieht, um faſt die geſammte
Bewohnerſchaft einer gewerbsthätigen alten
Stadt aus ſtändiger Angſt und Sorge zu
beſreien? Das beſte wäre, die Zeißingſtraße
abzuſperren und auf dem Terrain derſelben,
welches ſich nach den neueſten Meſſungen bald
1 m geſenkt hat, einen großen Schacht von
mehreren hundert Metern Tiefe abzuteufen, dann
wird man ja ſehen, was da unten im Erd-
innern rumort und oberirdiſch Angſt und
Schrecken verbreitet. Freilich koſtet ein ſolcher
Schacht einige Hunderttauſende, aber das darf
ſchließlich die Behörde doch nicht abhalten,
angeſichts der Gefahr, in welcher ſich Tauſende
von Unterthanen täglich, ja ſtündlich befinden.
So lange derartige praktiſche Maßnahmen unter
bleiben, vermögen die Verſicherungen „Sachver-
tändiger“, daß „eine Gefahr des Einſturzes der

rddecke zur Zeit nicht vorliege“, die vorhandenen
Beſorgniſſe nicht zu beſeitigen. (SaaleZtg.)

t Ueber Braunſchweig möchte der Sitt-
ſamkeitsfanatismus ſeine dunklen Fittiche
breiten. Neulich wurde dort ein Matroſe der
Kaiſerlichen Marine von einem Ball verwieſen,
weil der Rock des Kaiſers ſo „unſchicklich“ die
Bruſt frei läßt jetzt iſt der „Verein zur
Hebung der öffentlichen Sittlichkeit“ mit mehr als
ſeltſomen Anſprüchen an die Leitung des herzog-
lichen Muſeums herangetreten. Das „Braun-
ſchweiger Tageblatt“ bemerkt dazu: „Jn
welcher Richtung ſich die geltend gemachten
Wünſche bewegen, ob der Sittlichkeitsver
ein ſür die klaſſiſchen Kunſtwerke Drapirungen
oder Bedeckung der anſtößigen Parteien mit Feigen
blättern wünſcht, oder ob er gefordert hat, ſie in
den geräumigen Holz und Kohlenkellern des
Muſeumbaues hinter Schloß und Riegel unter
zubringen, war mit Sicherheit nicht in Erfahrung
zu bringen wohl aber iſt uns bekannt geworden,
daß das Verlangen jener Herren durch die Direction
des herzoglichen Muſeums eine Zurückweiſung in
entſchiedener Form erfahren hat.“ Die ganze Ge-
ſchichte erinnert an eine bekannte Epiſode aus
der Regierung Friedrich Wilhelms des Vierten,
welcher, als ſein Gedanke, die Berliner Schloß
brücke mit Jdealgruppen ſchmücken zu laſſen,
unter den ſich ſittſam bekennenden Leutchen Ent
ſetzen erregte, alle Vorſtellungen und Verwahrungen
der ſonderbaren Heiligen jener Zeit gegen dieſes
Teufelswerk kurzweg mit den Worten abfertigte:
„Mögen ſie ſich daran gewöhnen!“ Wenn die
Braunſchweiger Sittlichkeitsvereinler ſo fort-
fahren, wird es nicht lange dauern, daß ſie den
Stuhlbeinen in ihren Vereinsſitzungen Hoſen
anziehen.

Der ſozialdemokratiſche Vertrauensmann für
Jlmenau in Thüringen, Expedient Eduard
Münch, iſt nach Unterſchlagung einer
größeren Summe Abonnementsgelder flüchtig

geworden.
t Leipzig, 22. Januar. Jm Nonnenholze

iſt gefern früh zufolge erſtatteter Anzeige ein
Rauban fall ausgefährt worden. Als ein in
L.-KleinZſchocher wohnhafter Handarbeiter von
dort mit einem Handwagen den Schleußiger
Weg nach dir Stadt zu fuhr, tauchten am
Bahnübergange zwei Männer aus dem Gebüſche
auf und erboten ſich, ihm den Wagen ſchicben
zu helfen. Nach einer Weile wußten ſie ihn
durch den Zuruf, er habe Säcke vom Wagen
verloren, zum Halten zu veranlaſſen. Einer der
Männer packte ihn am Genicke, der andere riß
ihm das Portemonnaie mit 2 Mark Jnhalt aus
der Taſche und beide verſchwanden hierauf im
Walde. Die Strauchdiebe ſollen Vollbärte ge
tragen haben. Die eingeleiteten Recherchen
werden hoffentlich Licht in die Sache bringen,
wobei, wie die „Lpz. Ztg.“ ſchreibt, zu bedenken
iſt, daß Raubanfälle nicht ſelten erdichtet werden,
um ungerechtfextigte Verausgabung des Geldes
zu bemänteln.

f. Borna, 21. Januar. Ein 17 jähriger
Knecht machte ſich. beim Futterſchütten im Ge
höfte des Landwirths Ludwig mit einem dort
vorgefundenen Teſchin zu ſchaffen, ohne zu ahnen,
daß daſſelbe geladen war, und legte im Scherz
auf das dreijährige Söhnchen des Hofbeſitzers
an. Dabei entlud ſich das Gewehr, die
Ladung traf das Kind in den Kopf und tödtete
es augenblicklich. Der junge Menſch wurde ver

aftet.ba en genſeld i. V., 20. Januar. Hier
wurde vor einigen Tagen ein Mädchen ohne
Beine geboren. Das Kind befindet ſich den
Umſtänden nach wohl.

f Meerane, 20. Januar. Das Befinden
des bei der Granatenexploſion verunglückten
Bahnarbeiters Petzold iſt in Folge der Brand
wunden am Kopfe ſehr bedenklich. Das Geſicht
iſt durch die Granatſplitter arg mitgenommen
und iſt vorläufig noch nicht abzuſehen, ob nicht
innere Folgen das Leben des Bedauernswerthen
geſährden. Die behördliche Unterſuchung der
Granatmaſſe hat ergeben, daß noch mehrere
exploſivfähige Stücke darunter ſind. Es wird
hoffentlich gelingen, die Urheber der Kataſtrophe
zu entdecken.

Dresden, 20. Januar. Jn einem
Reſtaurant auf dem „Weißen Hirſch“ feierte,
wie die „Elbgaupreſſe“ erzählt, eine Kegel-
geſellſchaft ihr erſtes, mit einem Feſteſſen ver
bundenes Stiftungsfeſt. Als der Zander von
über drei Pfund Schwere herumgereicht wurde,
führte ein biederer Handwerker, der zuerſt an
die Reihe kaw, ſich den Fiſch in ſeiner

ganzen Größe zu Gemüthe, weil er, der
wohl noch nie in ſeinem Leben table d'höte ge-
ſpeiſt hatte, der Meinung war, ein Jeder bekomme
ein ſolches Prachtexemplar von Fiſch. Daß die
fröhliche Tiſchgeſellſchaft angeſichts dieſer köſtlichen
Naivität in ein nicht endenwollendes Gelächter
ausbrach, darf man ohne beſondere Verſicherung
glauben.

Mittweida, 21. Januar. Der Stadtrath
hat beſchloſſen, von Zeit zu Zeit die Geſchäſte
öffentlich bekannt zu geben, welche im Beſitze
von Ehefrauen ſind, ohne daß dieſer Umſtand
durch die Geſchäftsfirma oder Ladenaufſchrift
deutlich erſichtlich iſt. Jn Zwiſchenräumen von
2 bis 3 Monaten erſolgen die Bekanntmachungen
irgend welcher Abänderungen oder Neuerungen
des Verzeichniſſes.

f Zwickau, 20. Januar. Hier entleibte
ſich in den letzten Tagen ein wohlhabender
Einwohner im Alter von 66 Jahren. Als
Motiv wurde ermittelt, daß eine wegen Er-
preſſung ſchon vorbeſtraſte Dirne den Unglück-
lichen dadurch, daß fie ihn ſeit Jahren unter
großen Drohungen zu fortgeſctzten großen Geld-
abfindungen zu beſtimmen wußte, förmlich in
den Tod getrieben hat.

Klingenthal, 21. Jan. Eine neue
Schwindel-Jnduſtrie hat ſich ſeit etwa
Jahresfriſt im Vogtlande geoffenbart; begünſtigt
durch die Nähe der böhmiſchen und bayriſchen Grenze,
wodurch ein Entkommen leichter möglich iſt, treten
hier öfters Gauner auf, die die Vertrauens
ſeligkeit kleiner Capitaliſten benutzen, den letzteren
einen Geldbetrag abluchſen und dafür eine weit
höhere Summe falſchen, täuſchend nachgeahmten
Geldes zu beſchaffen verſprechen. An dem verein-
barten Orte, woſelbſt die Einhändigung des falſchen
Geldes ſtattfinden ſoll, erſcheinen die Schwindler
alsdann nicht und der Geprellte verſchweigt
hinterher meiſt ſeinen Reinfall, da er ſich lächer
lich und ſogar ſtrafbar zu machen ſürchtet. Es
ſind in der letzten Zeit ſowohl hier, als auch in
Oelsnitz und in vergangener Woche in Auerbach
dergleichen Gauner feſtgenommen worden in
letzterem Falle beſaß der aus Weißenſand ge
bürtige Jnduſtrieritter die Frechheit, in Auerbach
offene Geſchäfte aufzuſuchen und ſeine Mit-
wirkung bei dem geſetzwidrigen Umtauſche ohne
Scheu anzubieten.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, 22. Januar 1895.
Beim diesjährigen Krönungs und Ordens-

feſte haben aus unſerer Stadt erhalten das
Allgemeine Ehrenzeichen in Gold: Zinsly,
Wachtmeiſter im Huſ.-Regt. Nr. 12; das All-
gemeine Ehrenzeichen: Groſſe, Poſtpackmeiſter.

n. Nach der amtlichen Nachweiſung über die
im Monat December v. J. in den Marktorten
des diesſeitigen Verwaltungsbezirks beſtandenen

Durchſchnitts-Marktpreiſe des Getreides
und anderer Lebensbedürfniſſe erreichte unſere
Stadt unter allen Marktorten die höchſten
Durchſchnittspreiſe für Weizen (gut) mit 13,60 M.,
Roggen (mittel) mit 11,77 M., Gerſte (gut) mit
17 M. pro 100 Kilogramm und Eier mit 5 M.
pro 60 Stück. Dagegen hatte unſere Stadt die
niedrigſten Durchſchnittspreiſe für Speiſebohnen
und Linſen mit je 16 M. pro 100 Kilogramm.
Der Ueberſchlag der hier zu Markte gebrachten
Mengen betrug für Weizen 105 000 Kilozramm,
für Roggen 85000 Kilogramm, für Gerſte
155 000 Kilogramm und für Hafer 125 000
Kilogramm.

Vom Wetter. Das Barometer iſt
noch weiter gefallen, das Centrum der von W.
kommenden Depreſſion rückt immer näher und
dürften wir bald in die Rückſeite des Wirbels
kommen. Bisher herrſchte in Deutſchland
allgemein trübes, regneriſches Wetter, doch iſt
inzwiſchen Abkühlung mit Schnee eingetreten.

(7) Wie man uns mittheilt, hat die „Freie
turneriſche Vereinigung“ in ihrer Sitzung
am 14. d. M. die Seitens einer beſonderen
Commiſſion gemachten Vorſchläge die Hebung
des Turnens innerhalb der Vereinigung be
treffend zum Beſchluß erhoben. Zu den
Mitteln und Wegen, welche einzuſchkagen ſind,
um den Zweck zu erreichen, gehört auch die
Bildung einer Jugendturner Ab-
theil ung. Jn dieſelbe können der Schule entwach-
ſende junge Leute eintreten. Der Turnunterricht
wird ſtreng ſachlich geleitet. Die Anmeldung der
jungen Leutehatbei dem „Turnrath“ genannter Ver
einigung zu erfolgen und befindet dieſer über
die Aufnahme. Nach vollendetem 18. Lebens
jahr können dieſe Zöglinge auf ihren Antrag
als Mitglieder in die „Freie turneriſche
Vereinigung“ aufgenommen werden, ſie ver
pflichten ſich hierbei, bis zu ihrem vollendeten
25. Lebensjahr die Turnſtunden regelmäßig zu
beſuchen, wenn ſonſt ſie Krankheit nicht daran
hindert. Wir wünſchen dieſen Beſtrebungen
den beſten Erfolg!

Dürrenberg, 17. Januar. Jn der
eſtrigen Verſammlung des hieſigen Ver4 önerungsvereins wurde beſchloſſen, auch

in Porbitz eine Laterne aufzuſtellen und zwar
an dem Wege, der von der Mitte des Ortes
nach dem Bahnhofe führt von der Anbringung
mehrerer Laternen daſelbſt mußte mit Rückſicht
auf die dauernde Mehrbelaſtung der Kaſſe Abſtand
genommen werden. Ferner wurde die Jnſtand

ſetzung des Fußweges von der Villa Plathner
nach der Kirche, ſowie die Jnſtandhaltung der
Ueberwege vom Wahren'ſchen Gaſthof nach der
Poſt und der gegenüberliegenden Ecke der
chemiſchen Fabrik, als im allgemeinen Jntereſſe
liegend, in Ausſicht genommen im Uebrigen
ſoll die Aufbeſſerung von Uebergängen den betr.
Gemeinden reſp. Anwohnern empfohlen ſein.
Von der beantragten Anpflanzung weiterer
Alleeen auf den Wegen nach Veſta und turch
den Aſcherberg iſt einſtweilen abgeſehen worden,
um dies event. den betheiligten Beſitzern zu
überlaſſen.

Kundgebung des Eentralvorſtandes
des Evang. Bundes.

Wir werden um Abdruck der nachſolgenden
Kundgebung gebeten. Mit Rückſicht auf die
höchſt tadelnswer hen ultramontanen Uebergriffe
anläßlich der Guſtav AdolfFeier entſprechen
wir dieſem Wunſche:

Staat und Geſellſchaſt ſind in einem ſchweren inneren
Kampf gegen die drohenden Gefahren des Umſturzes be
griffen. Jn einer ſolchen Zeit iſt es ſür alle, welche das
Baterland lieben, heilige Pflicht, den Streit unter einander
ruhen zu laſſen, wo er aber nicht vermieden werden kann
und darf, ihn doch nicht unnöthig zu verſchärfen. Auch
wir in unſerm Berufe, die deutſch-proteſtantiſchen
Intereſſen zu wahren, ſind uns dieſer Pflicht bewußt.

Anders die ultramontane Partei, welche, wie im Anlaß
der Jubelſeier des 10. November 1883 das Andenken
Luthers, ſo jetzt das allen deutſchen Proteſtanten geheilizte
Andenken Guſtav Adolſs herabzuwürdigen und zu ſchmähen
nicht müde wird.

Wir haben kein Wort verloren an jene ultramontane
Preſſe, welche aus ſolchen Beſchimpfungen ein niedriges
Geſchäft macht und damit ſich ſelber das Urtheil ſpricht.
Aber wir können nicht ſchweigen, wenn ein Mitglied des
Reichstages von der Tribüne deſſelben unter dem Miß
brauch der parlamentariſchen Redefreiheit von den „Mord
brennereien eines ſchwediſchen Eroberers,
des Königs Guſtav Adolf“ ſpricht,

Man mag es nachſichtig beurtheilen, wenn römiſche
Katholiken ſich gegen Thatſachen verſchließen, welche ſchon
bei Lebzeiten dieſes edlen Fürſten, ſelbſt entſchiedenen
Gegnern Achtung vor ihm abgenöthigt haben. Unenl
ſchuldbar dagegen iſt die Rüchkſichtsloſigkeit, mit der man
öffentlich und bei einer der Abwehr jener Ge
fahren geltenden Verhandlung die Geſühle
von nahezu zwei Dritteln der eigenen Nation und mit
ihnen die eines ſtammverwandten Volkes unbedenklich ver
letzt.

Auf Befehl Seiner Majeſtät des Kaiſers, als des Königs
von Preußen, und der audern proteſtantiſchen Fürſten iſt
in allen evangeliſchen Kirchen und Schulen des Reichs des
großen ſchwediſchen Herrſchers ehrend gedacht worden, und
das ganze evangeliſche Deutſchland iſt dieſem Rufe freudig
gefolgt. An der Gedächtnißfeier in Stockholm aber haben
ſich nicht allein die Abgeſandten großer deutſchevangeliſcher
Vereine, es hat ſich an ihr der erlauchte Bruder Seiner
Kaiſerlichen und Königlichen Majefßtät an der Spitze
deutſcher Marineoffi,iere betheiligt. Und angeſichts deſſen
wagt ein Abgeordneter des deutſchen Volks den gefeierten
Herrſcher „der Mordbrennerei“ zu bezichtigen

Jm Namen aller Glieder unſeres Bundes und der
Hunderttauſende, welche den 9. Dezember mitgefeiert haben,
erheben wir gegen dieſe Aeußerung ultramontauer Ge
häſſigkeit Proteſt und weiſen fie als eine Beſchimpfung
nicht allein des großen Schwedenkönigs und ſeines Volkes,
ſondern des deutſch evangeliſchen Volkes zurück.

Aber wir können und dürfen nicht unterlaſſen, noch ein
anderes Wort an die Oeffentlichkeit zu richten.

u Recht hat ein Redner unſeres Bundes in Barmen
gefragt

„Wird dieſes unter dem Beifall des Cenlrums und
wir fügen hinzu: der Sozialdemokratie klar und deutlich
geſprochen Wort vvn dem „Mordbrenner Guſtav Adolſ“
nicht wie ein Blitz hineinfahren in die Herzen aller jener
ſorgloſen Proteſtanten, nach denen es ja ſo ſchlimm noch
nicht ſein wird

Wir erhoffen noch mehr. Wir wollen gegen jene gott
loſe und vaterlandsloſe rothe Jnternationale, welche ihre
Scharen auf deutſchem Boden zum Entſcheidungskampfe
ſammelt, treu zufammenſtehen auch mit allen katholiſchen
Volksgenoſſen welche nächſt Gott das Vaterland über
alles lieben. Aber nicht minder iſt es Pflicht für
alle deutſchen Evangeliſchen dem unheilvollen Treiben
dieſes römiſchen Ultramontanismus geſchloſſen entgegen
zutreten und ebenſo Pflicht für ſolche deutſche Katholiken,
endlich einmal auch hiergegen ihre Stimmen laut zu er
heben damit man erkenne, daß es noch Glieder der
römiſch katholiſchen Kirche unter uns giebt, welche des
deutſchen Namens würdig ſind.
Merſeburg, den 16. Januar 1895.
Der Centralvorſtaud des Evang. Bundes

zur Waährung der deutſch-proteſtantiſchen
Jntereſſen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Ueber die Liebhaberei des Kaiſers für

das Zeichnen) erzählt die „Vollszeitung“ im Anſchluß
an die neulich erwähnten Marinezeichnungen nachſtehende
Epiſode. Auf einem Jagdausfluge hatte er auch einen be
kannten Maler mitgenommen. Nach der Abendtafel ſagte
er zu ihm: „Was wollen wir thun, ich denke“ fügte
er hinzu, „wir zeichnen“. Alsbald ging er auch
an's Werk und der von dieſem Vorſchlag allerdings
überraſchte Maler ſchickte ſich ſelbſtverſtändlich gleicher
Weiſe an, dem zu entſorechen. Nach einiger Zeit meinte
der Kaiſer, der ſich an die Zeichnung einer Corvette
gemacht hatte, daß es nach den mit der Jagd verbundenen
Anſtrengungen des Tages doch wohl gerathen ſei, ſich zur
Ruhe zu begeben. Der Maler that dies denn auch. Nach
einigen Stunden aber wurde er plötzlich von einem Diener
geweckt, der ihm die Zeichnung überreichte, die der Kaiſer,
der aufgeblieben war, inzwiſchen fertiggeſtellt hatte. Als
am anderen Morgen der Maler über die wohlgelungene
Zeichnung ſeine volle Anerkennung ausſprach, erwiderte
der Kaiſer in ſcherzhafter Weiſe: „Sehen Sie, lieber X,
wenn es mir mal ſchlecht gehen ſollte, kann ich mich immer
noch mit Zeichnen anſtändig ernähren.“

(Aus Friedrichsruh.) Das Befinden des
Fürſten Bismarck iſt z. Z. im Allgemeinen ein recht
günſtiges und geſtattet wieder einzelne Beſuche zu empfangen.
Dieſer Tage weilten hier Prof. Onken aus Gießen und die
Reichstagsabg. Graf Limburg und Gamp als Gäſte des
Fürſten. Auch war eine Deputation von Anhalt anweſend,
um die Genehmigung zur Aufſtellung einer Hirſchgruppe
vom Fürſten zu erbitten.

(Der Baudes neuen Abgeordnetenhauſe s)
in Berlin iſt in erfreulichem Fortſchreiten begriffen. Man
ſieht das Werk rüſtig in die Höhe wachſen, indem an der
Hinterfront das Dach erreicht worden iſt. Jm Mai oder
Juni hofft die Bauverwaltung das Gebäude von Gerüſten

anz frei machen zu können. Jm Aufang des Jahres 1896ſog es ganz vollendet ſein und im Januar 1897 dem Ge

brauch übergeben werden.

(Erdbeben im Schwarzwald.) Aus Baden,
den 17. Januar, ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“: Ueber
das Erdbeben, welches an veczanz nen Son ita] deg

Mittwoch, den 23. Januar.
ſüdlichen Theil des Schwarzwaldes heimſuchte, werden

folgende Einzelheiten bekannt: Am Sonntag Abend 5
Uhr 20 Minuten wurde von Freiburg ab im ganzen ſüd
lichen Theile des Schwarzwaldes eine ziemlich heftige Erd
erſchütterung wahrgenommen. Ueber die Stärke der Er
ſchütterung, ebenſo wie ihre Dauer lauten die Meldungen
ſehr verſchieden. Jn Schönau wurden zwei aufeinander
folgende Stöße von donnerartigem Geräuſch wahrgenommen
ſie dauerten kaum eine Sekunde. Jn Eckbach dauerte die Er
ſchütterung gut fünf Sekunden. Jn Muggenbrunn, Oberbränd,
Zell, Schopfheim wurde die Erſchütterung ziemlich heftig ver
ſpürt. Jn T tnau war die Erſchütterung ſo ſtark, daß man
meinte, die Häuſer würden zuſammenſtürzen Geräthe fielen
um, Perſonen kamen in's Wanken, einige ſollen ſogar ge
fallen ſein. Aehnlich lautet ein Bericht aus Mambach.
Vom Blauen wird gemeldet, daß der Erdſtoß Thüren und
Fenſter erſchütterte und von Toſen und Rollen wie fernem
Donner begleitet war. Jn Kaudern wurde nur ein leichter
Erdſtoß verſpürt, in dem eine Stunde davon entfernten
Maleburg ſoll die Erderſchütterung heftig und von lantem
Getöſe begleitet geweſen ſein. Aus Buchenbach wird von
einem ziemlich ſtarken Erdbeben gemeldet, das 4——5 Se
kunden dauerte in Freiburg dagegen glich die Ecſchütterung
r r Erzittern, wie es ein ſchwerer Laſtwagen hervor
ringt.

(Unterſchlagung.) Der Proeuriſt der Ham
burger Dynamit-Actiengeſellſchaſt, R. Zander, welcher

e Se an ſtellt war, unterſchlug
5 er Betrag ſoll aus der vorhandenen reiu 7 e gedeck werden. n tenken

Srubenkataſtrophe.) 75 Perſonen ſind in derDiglakezeche in Nord Staffordſhire n en Die
Hoffnung, ſie noch am Leben zu finden, iſt dahin. Das
Waſſer fällt nur ellmählich. Die Pumpen arbeiten Tag
und Nacht.

Sqharladepidemien.) Gleich dem Leibregiment
in München ſind jetzt auch das dortige 1, Jnf. Regt.
und das 1. Trainbataillon von der Scharlach- Epidemie
erzriſfen worden.

Dampferunterzang.) Der Dampfer „State
of Miſſouri“, von Cincinnati nach New-Oriean s
unterwegs, ſtieß auf Felſen im Ohiofluſſe und ſank binnen
5 Minuten. 37 Perſonen ertranken.

(Erdbeben) Die perſiſche Stadt Kuſchan, die
vor einem Jahre durch ein Erdbeben zerſtört und ſpäter
wieder aufgebaut worden war, iſt von Neuem durch ein
Erdbeben vernichtet. Ueber 100 Perſonen kamen um.

In Folge Zahlungsſchwierigkeiten) hat
in Berlin ein Großhändler Selbſtmord verübt.

e Theater und Muſik.
Leipziger Stadttheater. (Spielplan.) Neues

Theater. Mittwoch: Fideiio, Anfang 7 Uhr. Altes
Theater, Mittwoch Nachmittags 3 Uhr Weihnachte
Vo. ſtellung zu ermäßigten Preiſen Aſchenbrödel, oder
Der gläſerne Pantoff l. Abends 7 Uhr: Vorſtellung zu
halben Preiſen. Kabale und Liebe.

Halleſches Stadttheater. (Spielplan). Mitt
woch, 23. Januar. Anfang 7 Uhr. Ein Wintermärchen,
Schauſpiel mit Geſang und Tanz in 4 Auſzügen von
Shakeſpeare, überſetzt und bearbeitet von Franz Dingel
ſtedt. Muſik von Friedrich v. Flotow,

Heer und Marine.
Von einer Aenderung der Mäutel für die

bayeriſche Armee ſoll endgiltig Abſtand genommen
worden ſein das bisherige Manteltuch ſoll ſowohl für
Offiziere, wie Mannſchaften auch fernerhin beibehalten
werden.

Landwirthſchaftliches, Gartenbau.
Sinken der Pachterträge aus Domänen.

Die Nachweiſung über die Ergebniſſe der anderweitigen
Berpachtung der im Jahre 1894 pachtlos gewordenen
Domänenvorwerke zeigt im Allgemeinen ein Sinken der
Pachterträge. Während der bieherige Pachtpreis dieſer
Domänen etatemäßig 1030888 M. beirug, konnten dies
mal nur 937 458 M. erlangt werden, ſo daß der Ausfall
93 43) M. betrng. Der Rückgang zeigt ſich am auf
fälligſten in den öſtlichen Provinzen. Er betrug für
Oſtpreußen 1 756, für Weſtpreußen 14572, Brandenburg
23 945, Pommern 7 115, Poſen 12 888, Schleſten 26 169
M. Aber auch in SqhleswigHolſtein und in H.ſſenNaſſau
iſt ein Rückgang zu bemerken. Nur in Hannover und in
der Provinz Sachſen ſind die Pachtzinſen etwas geſtiegen.

Verſicherungsweſen.
Angenehm berührt es uns, über die als ſolide be

kannte Sächſiſche Vieh-Verſticherungs-Bank in
Deeeden der größten Anſtalt ihrer Branche wieder
Günſtiges berichten zu können. Das erzielte vorjährige 22.
Geſchäſtsreſultat dieſes augeſehenen Jnſtituts war hoch
erfreulich. Der Zugang an neuen Verſicherungen aus
allen Kreiſen der Viehbeſitzer war ein bedeutender und be
trug das Verſicherungs-Capital W. 27,487,393. Leider
ſtanden dieſem auch enorme Viehverluſte gegenüber. Nichte
deſtoweniger wurden ſämmtliche berechtigte Schaden
forderungen in voller ſtatutariſcher Höhe mit über M.
7 18,000. prompt ausgezahlt und genießen dabei die
Bankmitglieder den Vorzug feſter billiger Prämien mit
Ausſchluß von jedem Nach oder Zuſchuß bei zine freien
Rathenzahlungen. Der Reſervefonde konnte auch vermehrt
werden und betrat die völlig ſchuldenfreie Bank am 1.
Jannar 1895 mit einem für Schäden verfügbaren Nelto
Betrage von über 300 000 WM, ihr 23. Geſchäfiejahr.
Seit Beſtehen der Anſtalt hat dieſelbe die enorme Summe
ven über 7749000 M. au Schäden bezahit. (Siehe
heutiges Agenten- Geſuch im Jnſeratenheile.)

WMarktberichte.
Halle, 22. Januar, (Preiſe mit Ausſchluß de

Maklergebühr, per 1090 Kilo netto.) Weizen ruhig 119 127
alter und feinfter märkiſcher über Rotiz, Ranhweigen 116
bis 123, feinſter milder Roggen ruhig 114
bis 119. Gerſte ruhig. Braugerfte 135-- 158, feinſte fein
arbige bis 170. Futtergerſte 100--115, Hafer ruhig 114
bis 132, Mais, amerikaniſcher mixed Donau Mais
119 125, Rapso Rübſen Erbſen flau 138
bis 156. Kümmel ohne Angebot Stärke inel, Faß von
100 Kilo Jnhalt netto Hall. prima Weizen
32 bis 34, nach Qualität bezahlt, Maieſtärke für
100 Kilo einſchließlich Faß 31,60 bis 32,50. (Preife
per 100 Kilo netto,) Lupinen Blauer Mohn ohne
Handel. Linſen 18 30, Bohnen 19 22. Kleeſaaten

Rothklee 118-- 126--132. Futterartikel ruhig Futter
mehl 11,00 bis 11,60. Roggenkleie 7,50 8,25, Weizen
ſchaalen 6,50,--7,(0, Weizengrieskleie 6,50,——7,00, Malz
keime, helle, 9,00 bie 10,00, dunkle 7,0 8,090, Oel-
kuchen 8,50 10,00, Malz 25,80 bis 27,60, Rüböl 43,50,
Petroleum 20,00 Solaröl 0,825/3 11,50. Spiritus per
10 000 L. 6, ſtill. Kartoffelſpiritus mit 50 Mark
Verbrauchsabgabe 51,60, mit 70 Mk. Verbraucheabgabe
32,10 k. Rüben Weizenmehl 00 bruto einſchl.
Sack 19,(0 bis 20,00. Roggeumehl 1 brutto einſchl.
Sack 16,65) 17,50.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 23. Januar:

Etwas kälteres, wechſelnd bewölktes,
zeitweiſe heiteres Wetter mit etwas Schuee,

Für den redaetionellen Theil verantwortlich
G, A, Laidholdt in Recſebhurz,



er Kreisberwaltung. Mittwoch. den 23. Januar.ne o

Nur baarverkauf

Zweite große Nutaholz- Ver-
steilgerung in der Oberförſterei
Ziegelroda am 8. u. 9. Febr. cr., jedes
mal von 9 Uhr an im Herbſt' ſchen Gaſt
hofe zu Ziegelrode. Am 8. wird nur Eichen,
am 9. das Nutzholz der anderen Holzarten
verkauft. Das Revier liegt unweit der
Bahnhöfe Querfurt, Roßleben, Nebra,
ſowie der ſchiffkaren Unſtrut. ca. 840 Eichen
in z. Th. ſehr ſtarken werthvollen, vielfach
extra guten Abſchnitten 1520 ſw, meiſt
ſauber ausgeſchnitten, 83 desgl. Knice
S 23 fm, 300 rm Nutzkloben, meiſt
Böttcherholz, 1 m lang, z. Th. auch in 2,5
u. 3 mlg. Rollen 375 Rothbuchen, me. ſt
ſtark, aſtrein und weißkernig 360 tm,
58 desgl. Pflugrüſter, 1 m lang, zur
Selbſtwerbung S 8 tm 80 z. Th, ſehr
ſtarke Weißbuchen 34 fm, 167 rin
RothbuchenNutzſcheite, meiſt 1 m lang,
z. Th. in Rollen, 7 m weißbuchen Ro!len,
1 Ahorn, 165 z. Theil ſehr ſtarke Birken

75 tm, 134 Linden und Aspen
93 fim, 80 rm Linden und Aspen-

Rützſcheite, z. Th. in Rollen bis 2/, m lg.,
3 Hdt. Haſel ſtarke Bierknüppel, 2,50
Hdt. Hoſel ſtarke Tonnenbandſtöcke. Ge
naueres über Lagerorte c. im Querfurker
Kreisblait. Auszüge liefert gegen Copialien
derhieſige Forſtſecretair Limpert. Aus.
länder (Nicht-Preußen) und unbekannte

Käufer haben mindeſtens baar an-
zuzahlen.

Ziegelroda, Poſt Roßleben.
Der Kgl. Forſtmeiſer.

Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, den 23. d. Mts.,

Vormittags 10 Uhr
verſteigere ich im „Caſino“ hier:

1 Wäſcheſeeretär, 55Packete
Lichte, 1 Cylinderbureau, 1
Taſchenuhr mit Kette, 1
Kleiderſchrank, 1 oval. Tiſch,
ARohrſtühle, Nähmaſchine

Merſeburg, d. 21. Januar 1895.

Freitag, den 25. Januar er.,
Nachmittags 4 Uhr

im Gaſthauſe daſelbſt verpachtet werden.

Der Ortsvorſtand.
Alteréhalber iſt ein iGeuut, enth. 56, ha

Weizen u. Gerſtenbd. mit maſſ. Eeb.,
leb. u. todt, Jnventar

für 120000 Markbei 24--36 000 M. Anz. zu veikaufen.
Auch Gelegenheit zum

Einheirathen.
Näheres unter I. S durch Rudolf
Moſſe, Magdeburg

Weil ein einfaches Geſchäſt, auch
paſſend für Oeconomen c.
Bei 9 15000 M. Anzahlg.

verkaufe beſond, Umſt. h ſofort meinen

flottgeh. Gaſthof
in e. frequent. Stadt, 50 Klm. von
Halle entf. Bierumſatz 450 hbl, 1500
Nachtfremde. Ausek. erth. unter S.
Rudolf Moſſe, Magdeburg
Ein gelber Hund (Pinſcher) iſt zu

gelaufen. Gegen Ecrſtattung der
IJnſertionsgebühren und Futterkoſten ab-

zuholen Rahna Nr. 2.
Ein großer, ſchwarzer Pudel iſt

zugelagufen. Abzuholen
Eisdorf Nr. 17,

W T

wBerſe
J t r

burger Kreisblatt. Amtliches Organ der Vierſeburg

n VHepnna rn B. e

Für den Räumungs- Verkauf gelten folgende Bestimmungen:
(ein Vmtausch! eine Luräcknahme! (eine Angfehts-

a nach dem Hauſe des Tiſchlermeiſters
n Herrn C. Miethe

Mit hentigem Tage verlegte ich meine

Ahrenhandlung
e u. Werkſtatt für Reparaturen

Gott
m

S gegenüber dem Gaſthof „zum goldenen Hahn“.

Gothaer Lebens-PVerſichernngs-Bank.
Aelteſte und größte deutſche Lebensverſicherungzsanſtalt,

Verſicherungsbeſtand am 1. December 1894: 671 Millionen Mark.
Ausgezahlte Verſicherungsſummen ſeit 1829: 267 Millionen Mark.

Vertreter in Merſeburg: P. Voigt, Halleſche Str. 101.

re

Merſeburg, den 19, Januar 1895.
Hochachtungevoll

Jul. Gläser, Uhrmacher.

Getrocknete Rübenſchnitzel,

Wort v. Worſtetrerr,Wiehfalz und Leckſteine
verkaufe billigſt jedes Quantum.

F. Ha Hareegss, Merſeburg.
3000 I. Vebenverdienst
kann Jedermann erzielen bei Verwendung
müſſizer Zeit. Off. bef. u. C. 4943
Heinr. Eisler, Hamourg.

SSofort geſucht!
unter günſtigen Bedingungen anjedem,
auch dem kleinſten Orte im deutſchen Reiche

recht thätige Hauz tagenten u. Agenten.
Adreſſe: General Direction der Sächſiſchen

Vieh Vecrſicherungs Bank in Dresden.
Größte und beftfundirte Anſtalt. Feſte
billige Prämien ohne Nachſchuß.

Georg m o h t
wird für die Gemeinde Starſiedel zum
1. April er, ein zuverläſſiger Nacht-
wächter, welcher auch das Gänſe-
hüten mit zu übernehmen hat. Sewerber
wollen ſich mit Führungeatteſten beim
Unterzeichneten inelden.

Starſiedel, den 20. Jan. 1895.
Der Gemeln der Vorſteher

Niele.
Empfehle mich zur Anfertigung von

Damen- und Kinder Garderobe
in u. außer dem Hauſe. Werthe Aufträge
bei Hrn. Kaufm. G. Schulze, Hälterſtr.erb.

Zur Erlernung der feineren
Damen -Schneiderei werden noch
einige junge Mädchen angenommenr,
Zu erfragen in der Kreisblatt Expedition.

Mädchen,
welche auf Cartonnagen u. Buch-
binderei gearbeitet haben werden bei
hohem Lohn und dauernder Arbeit geſucht.

Gustav Münzel,
Cartonnagen- u. Faltſchachtelfabrik,

Halle a S., Mansfelderſtr. 9.

Einen Lehrling
ſucht Vr. Dietrich

c. ä TDas
reichhaltigſt ſortirte Lager von

Hchablonen
zur Wäſcheſtickerei aller Art

führt nur

lugo Kaether,
Schmaleſtr. II.

r Monogra mine in
10 verſchiedenen Größen von
20 Pfg. an.

S Wapeten!
Naturell- Tapeten von 10 Pfg. an,
Goldtapeten 20Glanztapeten 30

in den ſchönſten, neueſten Muſtern.
Muſterkarten überallhin freo.

Gebrüder Ziegler,
Winden in W eſtfalen.

T u 231 0Darlehen a 323
an Gemeinden

in jeder Höhe durch

kinst Haassengier

Bankgeſchäft, Halle a S.

Ein Läuferſchw ein hat zu ver
kaufen Ernſt Rettier in Porbitz.

Eine friſchmilchende Kuh ſieht
zu verkaafen Schweßwis 13.

d Stellenyuch ende jederBVranche placirtſehnell Reonter“s
S Bureon, Dres den, OftraAllee.

Lauchſtädtier Str. S
iſt die untere Etagze zu vermiethen u.
1. Juli 1895 zu bezie en.

Gegen HHene,
Heiserkeit etc. empfehle:

Emser Pastillon,
Sodener Pastillen,

Wasmuth's
Venchelhonig Extract,

Salmiäalkpastillen,
Malz Zwiebelbonbons,
Latschenkiefer-Caramellen ete.

Adler Drogerie
Wilh. Kieslich,

Roßmarkt 3. Entenplan.
Friſchen Schellfiſch
empfiehſtt C. I. Dimmermann,
Germamsehelischhandlung

Friſch auf Eis:

S 3 ander, Schellfiſch,
Karpfen, Cabeljau,

Schollen, grüne Heringe.
Räucherwaaren,

Fiſcheonſerven, Apfelſinen,
Citronen, Datteln, Feigen

empfiehlt W. Krahrner.
Bücklinge à Kiſte 90 Pf.

c z
Liebigs u. Cibils Fleiſch

Extract,
Houtens u. Blookers holl.

Cacaopulver,
bei 5 Pfunden Vorzugspreiſe,

Sprengels leicht lösliches
Cacaopulver,

d. Pſd. 2,20 M. u.2 M.,5 Pfd. 10u.9.M,

Vanille-Bruch-u.Krümel-
Chocolade,

garantirt ren Cocao und Zucker, àPfd.
1 M., 5 Pfd. 4 Mk,

hochfeine Vanille und
Vanille-Zucker,

grüne u. ſchwarze Thee's,
das Pfd. 2 bis 6 M.,

ruſſiſchen Thee
in Pſd.-Orig -Packeten à 1,25 M.,

empfiehlt

Osear Lehberl,
Drogen- u. Farbenhodlg.,

16. Burgsirasse 16.

Husten- Bonbons
zu haben in Merſeburg bei Herren

Os Hülhel,Otto Maul,
Herm. Nohle,
Osc. Tromml er.

belieb. vergrößerungsfähig. Großer Erfolg.
Proſpekt gratis von Peters Co., Altona.

Für Rettung v. Trunksueht!
Anweiſung nach 18 jähriger

approbirter Methode zur ſofortigen
radicalen Beſeitigung mit, auch ohne
Vorwiſſ.n, zu vollziehen W keine

Berufsſtörung, unter Garantie. RA
Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken bei

und Probesendungen“! epderungen berechnet

zufügen. Man adreſſire „Privatanſtalt
Villa Chriſtina b. Säkkingen, Baden.“

er e---*Veraniworllich ſür den Retleme und Ayzeigentheil: A. Leidholdt i

nach beendeter Inventar begann der e einige alljährtich wiederkehrende

grosse Räumungs- Verkauf
des Gesechäſfts-Iauses Aug. Polich in Leiprig.

J 57 Jan Wie u ic tionDerselbe umſfasst Lleiderstoſfe, Leinenwaaren, Möbelstoffe Portiéren, Gardinen Tischdecken, e o
und Wüsche jeglicher Art für Damen, Herren und Kinder zu so wesentlich herabgesetzten Preisen, dass Polichs Räumungs-
Verkauf als eine der günstigsten Rauf gelegenheiten bezeichnet werden muss.

Der Ausverkauf dauert bis zum 2. Februar.

Viel Gelee
verliert, wer seinen Bedarf in

Husik-Instrumentenaller Art

nicht direct rdeckt bei Ernst Simon,
Harkneukirchenis/s, No. 47

Cataloge kosteafrei,
kauft PoſtſekretärAkebctefmarkeng e der

998099 90006
Hausbevitzer!

Mittwoch Abend S Uhr:
Alle Mann auf Deck!

TTTTTTDGasthof, AltePost“
Mittwoch:S oh lachtefest?

W. Träger
Hlötel „zum halben Mond“,

S oh r r fes t.
O. Fuß.

General-Vervamwlung

d. Maurer-Begräbnißkaſſe
r d. 27. Januar,Nachm. A Uhr im „Caſino“,

TagesOrdnung:
Wahl eines Vorſtands-Mitgliedes.

2) Geſchäftliches.

Hausbeſitzer- Verein
Merseburg.

General -Versammlung:
Mittwoch, den 23. d. Mts.,

Abends 8 Uhr
in der „Reichskrone“.

Tages-Ordnung:
1) Oeffentliche Beſprechung der Straßen

Reinigungspflicht, insbeſondere über
das Wegräumen des Schnees von den
Straßendämmen. (Zu dieſer Be
ſprechung, welche pünktlich um 8 Uhr
beginnt, ſind ſämmtliche Hausbeſitzer
freundlichſt einge'aden.)

2) Erſtattung des Jahresbecichts.
3) Berichterſtattung über die Prüfung und

Entlaſtung der Jahresrechnung.
4) Erzänzungswahl des Vorſtandes.
5) Abänderung der Vereins Satzungen.
6) Feſtſtellung des Jahresbeitrags.
7) Vergütung fär Vereinsarbeiten,
8) Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer

theuren Entſchlafenen, der verw. Frau
Cantor Traugott ſagen wir Allen
für die bewieſene große Theilnahme und
den geſpendeten reichen Blumenſchmuck
unſeren herzlichſien Dank. Jnebeſendere
noch großen Dank dem Herrn Paſtor
Meyer für die troſtreichen Worte, und
den Herren Lehrern für den erhebenden
Geſang am Sarge. Ebenſo den herz
lichſten Dank Herrn Dr. Pieper für
ſeine raſtloſen Bemühungen zur Erhaltung
des Lebens unſerer lieben Mutter,
Schwieger und Großmutter.

Porbitz, den 18. Januar 1895.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Wilh. Traugott.
e rn Merſehurg. Sch eellprefſendruck und Verlag ven A. Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5,

7 T
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